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fentlicft, taß iftre mitbern ©rote einen rigenthümficften
militärifcften SluSbrud erhalten hoben.— SBirb baher oud)
bei ben Stnbern öffentliche Slrbeit o(« äquioafent mit
©efangenfeftaft unt nur ou« correctioneflem ©efteftt«»

punft betrachtet roerben fönnen — nie fonn bieß beim
Solbaten gefefteften, beffen Seruf auf ber Sftre, al« ei»

nem feiner gunbamentfleine ruht.
SBir freuen un«, baß in jenen Dt'Scufftenen be« ©r.

Statbe ftd) mehrere Weinungen ganj in Uebereinftimmung
mit ben eben auSgeforocftenen Semerfungen »ernebmen
ließen; ihnen bauptfäd)!id) hatte mon roohl bie Rurüd'
fenbung be« 'Paragraphen ju oerbonfen.

Der ©efege«entrourf jur Steorganifation ber Serner»
miIitär»Serfaffitng, mit feinem oielen Sortrefflicften, wirb
in einer nod) bebeutenb »oflfommenern ©eftalt bem gre»
ßen Statft ber Stepublif roieber »orgelegt roerben.

ff i t e r a t u r.
(praftifefter Unterricftt in ber Sajonnet»gecftt»

fünft. Der fdjroeitcrifcften Snfanterie geroibmet. Wit
52 erläuternben giguren. Sern u. Stjur, bei % g. 3-
Dalp. 1835.

S« ift noa) nt'cftt fo fange her, boß Wt'(tfär=S(uforett
unb Solbaten boS ©ewebr ber Snfanterie unb fein 93ajen'
net mit bem Spottnamen »»Kuhfuß" belegten, rooju roohl

tie gigur Slntaß gab, aeldje ber Kolben burd) fein Slbwei»

eften »on ter Sticfttung beS SaufS unb bureft feine gorm
maeftt. Die Sfutoren nahmen ben Spijnamen auS ber

Sprocfte ber Safeme ouf, unt mußten ficft »iet tomt't

jit gut: tenn er foflte iftnen jum Seroei« helfen, taß
bo« ©ewebr eine »enigften« ol« Hanbwaffe »ertbtofe
SBaffe fei, meil ber Sräger felber fte nicht aa)te, unb
fie führten ihn on, roenn fie ihren Unroiflen eigentlich
über ba« anbere Srtrem te« armen ©eweftr«, über ta«
Sajonnet ergieffen wollten. Sie fagten: SBie fann man
eine SBaffe jum Stoßen brauchen, teren Sifen, wenn
man fte ficft al« Spieß benft, meftrere Roü »om Scftoft
weg jur Seite fteftt, unb außer bem nicht einmal eine ganj
paralefle Stid)tung mit tiefem hat? — Wit tiefem Soge,
ber ftd) al« tbeoretifd) brüftete, glaubte man tt'e Sache
abgetban unt betoeftte nieftt, baß bei rein praftifdjen
Dingen mie biefe«, erft nodjtem ffe »erfueftt fint, »on
einiger Sfteorie tt'e Siebe fein fann. Wan »erfueftte nieftt«,
feftufterte, präfenttrte, eftargirte mit tem ©eweftr unt
wenn man tt'e einjige Sewegung ju einem ©ebraueft at«
Stoßwaffe mit temfetben maeftte, bai »a" e* fällte, fo
taeftte man aueft gfeieft: wai wirb ter Kuhfuß helfen?

Do« ging fo lang, bi« »or einigen 3abren ein Of*
fijter in Socftfen, Hauptmann »on Selmnig, probirte, ob

ftd) »irffieft tenn mit tem ©eweftr at« Sticftwaffe nidjt«
anfangen (äffe, unt ob jener Sog tenn wirflt'cft reell fei.
Wit Slacfttenfen fant er balt, taß ta« Sajonnetgewehr
jwar nid)t fo leieftt unt fimpet, wie ein geroter, fteifer
Spieß, aber mit einiger Slufmerffamfeit unt Uebung

eben fo fia)er wie biefer, ju einem gewißen Stoß fla)
gebrauchen laffe.

SBenn man nemlicft ba« ©eroehr fo f)ä(t, boß ba«
Sa)(oß in ber Stellung be« gälten« gerabe noa) ter
reeftten Seite, nicht obroärt« nicht aufwärt«, unb gegen
ben SBoben gefeftrt ift, fo ftebt ba« Sajonnet mit feiner
S(u«biegung eben jö nad) bem 93oben, fo baß ba« Sluge
bei SrägerS ber SBaffe, wenn e« gerabe über ben Souf
hinfteht, baS Q3ajennet in eben ber Stidjtung erblidt;
ober wenn e« optifeft oom Souf gebedt ift, e« eben ta*
rum in tiefer Sticfttung roeiß. — Wit tiefer Haltung
bei ©eroehr« bat man- alfo fefton bie Stoffe auf eine
Serticollinie fiefter. Diefe Haltung ober ergibt fid) nt'cftt
bie« naeft bem ©eficftt, fonbern um ber unregelmäßigen
©eftalt be« ©eioebr« muten, bie hier felber ju Stotten
fommt, nad) bem ©efübl, fo toß ter Solbat, roenn er
baS ©eroehr mit ejefdjloffenen Stugen in bie Hänbe be«

fommt, eS auf ber Stelle in bie genannte Soge bringen
fonn. — Um aber oud) mit ber Spige beS SBajonnet«
auf einen 'Punft ober in eine Horijontallint'e flößen jn
fönnen, ift nothroenbig, baß man bte Siicbtung bei Sauf«
beim Stoß um eben fo oiet höher nimmt, ol« bte in
©etonfen oertängerte Serie beffelben »on ter Spije te«
SBajonnet« abfteht. Stcf. erfuhr e« an ficft fetber, baß
ein im Sajonnetfedjten geübter Unteroffijier, mit nieftt
oiel geringerer 3uoerfäßigfett ol« ein anberer Weifter mit
feinem Stappt'er, ben Knopf auf bem Stode traf.

Uebrigen« leuchtet ein baß bei ber fleinen, nur
einige Roü betragenben Slu«bt'egung be« SBajonnet«, roenn
ber Stoß aua) nidjt gonj genau geführt roirb, boa) ber
Stbftanb oon tem 'Punft, ter getroffen roerten fofl, im*
mer nur geringe fein roirt — roenn man nämlid) über*

baupt einen fiebern Stoß mit ter ganjen SBoffe jteft an*
geeignet bat.

Diefer, roie bie (Bewegungen jur Sertheitt'gung, furj
be«, wai man feit ihrem beutfcfjen Srfinber Sajonnet*
feefttfunft betßt, ift nun freilieft Säcfte einer Uebung,
unb um e« jur Weifterfcbaft barin ju bringen, Saa)e
einer (ängern Uebung. Slflein bei welcher Sleufferung
menfdjlicfter Sftätigfeit barf biefe fehlen

Die Sajonnetfed)tfunft hat ba« ©eroehr be« 3nfante«
riften in bte Stritje ber übrigen mit Kunft gebrauchten
Hanbrooffen emporgehoben. S« hat fid) erroiefen, baß
tiefe« faum noa) fo oerad)tete ©eroehr mit ©füd gegen
jete antere Hanbroaffe t'n Kampf treten barf; unb e«

ift unbeflreitbar, bai bietureft to« moralifefte ©efuftl te«
Sräger« tiefer SBoffe feftr erftoben roerten muß.

Sn mehreren Säntern Europa'« ift jegt to« Sajon*
netfeeftten eingefüftrt; in meftreren fonftttutioneflen teutfeften
Staaten, in granfreieft bittet e« bereit« einen flehen«
ten Sheil ter Uebungen ter Snfanterie. Sticht fo gut
fd)et'nt e« bi« jegt nod) in ten preußifeften unt öftreiefti*
feften Staaten aufgenommen ju roerten; ob in Stußtant,
Sngfont unt tem Süten ift un« unbefannt.

Slucft in ter Scftroeij ftat man feft Kurjem an eint*

gen Orten angefangen, ta« ©eweftr al« tiefe fünftli»
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fenilici), daß ihre mildern Grade einen eigenthümlichen
militärischen Ausdruck erhalten haben.— Wirb daher auch

bei den Andern öffentliche Arbeit als äquivalent mit
Gefangenschaft und nur aus cvrrectionellem Gesichtspunkt

betrachtet werden können — nie kann dieß beim

Soldaten geschehen, dessen Beruf auf der Ehre, als
einem seiner Fundamentsteine ruht.

Wir freuen uns, daß in jenen Diskussionen des Gr.
Rathe sich mehrere Msinungen ganz in Uebereinstimmung
mit den eben auszesorochenen Bemerkungen vernehmen
ließen; ihnen hauptsächlich hatte man wohl die Zurück-
sendung des Paragraphen zu verdanken.

Oer Gesetzesentwurf zur Reorganisation der Berner-
militär-Verfassung, mit seinem vielen Vortrefflichen, wird
in' einer noch bedeutend vollkommenern Gestalt dem großen

Rath der Republik wieder vorgelegt werden.

Literatur.
Praktischer Unterricht in der Bajonnet-Fecht-

k unst. Oer schweizerischen Infanterie gewidmet. Mit
52 erläuternden Figuren. Bern u. Chur, bei I. F. I.
Dalp. 1835.
Es ist noch nicht so fange her, daß Militär-Autoren

und Soldaten daS Gewehr der Infanterie und sein BajoN'
net mit dem Spottnamen "Kuhfuß« belegten, wozu wohl
die Figur Anlaß gab, welche der Kolben durch sein Abweichen

vvn der Richtung des Laufs und durch seine Form
macht. Die Autoren nahmen den Spiznamen aus der

Sprache der Caserne auf, und wußten sich viel damit
zu gut: denn er sollte ihnen zum Beweis helfen, daß
das Gewehr eine wenigstens als Handwaffe werthlose
Waffe sei, weil der Träger selber sie nicht achte, und
sie führten ihn an, wenn sie ihren Unwillen eigentlich
über das andere Extrem des armen Gewehrs, über das

Bajonnet ergiessen wollten. Sie sagten: Wie kann man
eine Waffe zum Stoßen brauchen, deren Eisen, wenn
man sie sich als Spieß denkt, mehrere Zoll vom Schaft
weg zur Seite steht, und außer dem nicht einmal eine ganz
paralelle Richtung mit diesem hat? — Mit diesem Satze,
der sich als theoretisch brüstete, glaubte man die Sache
abgethan und bedachte nicht, daß bei rein praktischen
Dingen wie dieses, erst nachdem sie versucht sind, von
einiger Theorie die Rede sein kann. Man versuchte nichts,
schulterte, präsentirte, chargirte mit dem Gewehr und
wenn man die einzige Bewegung zu einem Gebrauch als
Stoßwaffe mit demselben machte, daß man es fällte, so

dachte man auch gleich: waö wird der Kuhfuß helfen?
Das ging so lang, bis vor einigen Jahren ein

Offizier in Sachsen, Hauptmann von Selmnitz, probirte, ob

sich wirklich denn mit dem Gewehr als Stichwaffe nichts
anfangen lasse, und ob jener Satz denn wirklich reell sei.

Mit Nachdenken fand er bald, daß das Bajonnetgewehr
zwar nicht fo leicht und simpel, wie ein gerader, steifer
Spieß, aber mit einiger Aufmerksamkeit und Uebung

eben so sicher wie dieser, zu einem gewißen Stoß sich

gebrauchen lasse.

Wenn man nemlich das Gewehr so hält, daß daS

Schloß in der Stellung des Fällens gerade nach der
rechten Seite, nicht abwärts nicht aufwärts, und gegen
den Boden gekehrt ist, so steht das Bajonnet mit seiner
Ausbiegung eben so nach dem Boden, so daß das Auge
des Trägers der Waffe, wenn eS gerade über den Laus
hinsieht, das Bajonnet in eben der Richtung erblickt;
oder wenn es optisch vom Lauf gedeckt ist, es eben

darum in dieser Richtung weiß. — Mit dieser Haltung
des Gewehrs hat maw also schon die Stösse auf eine
Verticallinie sicher. Diese Haltung aber ergibt sich nicht
blos nach dem Geficht, sondern um der unregelmäßigen
Gestalt des Gewehrs willen, die hier selber zu Statten
kommt, nach dem Gefühl, so daß der Soldat, wenn er
das Gewehr mit geschlossenen Augen in die Hände
bekommt, es auf der Stelle in die genannte Lage bringen
kann. — Um aber auch mit der Spitze des BajonnetS
auf einen Punkt oder in eine Horizontallinie stoßen zn
können, ist nothwendig, daß man die Richtung des Laufs
beim Stoß um eben so viel höher nimmt, als die in
Gedanken verlängerte Seele desselben von der Spize des

Bajonnets absteht. Ref. erfuhr es an sich selber, daß
ein im Bajonnetfechten geübter Unteroffizier, mit nicht
viel geringerer Zuverläßigkeit als ein anderer Meister mit
seinem Rappier, den Knopf auf dem Rocke traf.

Uebrigens leuchtet ein, daß bei der kleinen, nur
einige Zoll betragenden Ausbiegung des Bajonnets, wenn
der Stoß auch nicht ganz genau geführt wird, doch der
Abstand von dem Punkt, der getroffen werden soll,
immer nur geringe sein wird — wenn man nämlich
überhaupt einen sichern Stoß mit der ganzen Waffe sich

angeeignet bat.
Dieser, wie die Bewegungen zur Vertheidigung, kurz

des, was man seit ihrem deutschen Erfinder Bajonnet-
fechtkunst heißt, ist nun freilich Sache einer Uebung,
und um es zur Meisterschaft darin zu bringen, Sache
einer jängern Uebung. Allein bei welcher Aeusserung
menschlicher Thätigkeit darf diefe fehlen?

Dis Bajonnetfechtkunst hat das Gewehr des Infanteristen

in die Reihe der übrigen mit Kunst gebrauchten
Handwaffen emporgehoben. Es hat fich erwiesen, daß
dieses kaum noch so verachtete Gewehr mit Glück gegen
jede andere Handwaffe in Kampf treten darf; und eö

ist unbestreitbar, daß hiedurch das moralische Gefühl deö

Trägers dieser Waffe sehr erhoben werden muß.
In mehreren Ländern Europa's ist jetzt das Bajon-

netfechten eingeführt; in mehreren konstitutionellen deutschen
Staaten, in Frankreich bildet es bereits einen stehenden

Theil der Uebungen der Infanterie. Nicht so gut
scheint es bis jetzt noch in den preußischen und östreichischen

Staaten aufgenommen zu werden; ob in Rußland,
England und dem Süden ist uns unbekannt.

Auch in der Schweiz hat man seit Kurzem an einigen

Orten angefangen, das Gewehr als diese künstli-
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eftere gecfttwaffe jur Hont ju neftmen. Der Scftroetjer
roar in ten alten 3c'ten feine« Stuhme« namentlicft aud)

um ter gefcftidten güftrung teS SpießeS wiffen geadjtet.
Sei Uebungen im SBajonttetgefecftt, tt'e in Seen »orige«
3oftr in ter ©ornifon angefangen würben, hat ficft gejeigt,
taß eine entfeftietene Suft ftieju unter ten jungen Sot»
taten »orftonten ift, unt tie Sache fo leieftt oon iftnen
begriffen wirb, bai ntan wirflicft bie Stemini«jenj einer
alten gertigfeit auS tem ©rab ber 3ritcn aufftehen ju
fehen meint. DaS (Berner-Wilitärtepartement hat felbft
einigen biefer Uebungen brigerooftnt, unt fid) »en ihrer
3roedmäßigfeit/ befonterS bei bem »ertheilhaften ©efecftt
eineS 3nfanteriften gegen einen Saoaöeriften, überjeugt.
— Sinem flüchtigen 'Polen, ber ficft im 3aftr 1S34 in
Sern aufhielt, unb Unterricftt in ter SBajonnetfecfttfunft
anbot, »ertanft man ten tort t'n ter ©arnifon gemaeft»

ten Slnfang mit ber Säcfte.
So wirb benn tt'e in tem Sitel ongejetgte Schrift

iftr Srfdjet'nen a(S »oflfommen jettgemäß rechtfertigen.
Sie fommt auS ter geber eineS Scftroeijcr.-OffijierS, ber

nieftt toS erftemal ol« rein praftifdjer Sdjriftfteffer auf»

tritt. Diefem Sharacter bleibt er aueft t'n bem »orlie»

genten Sucfte getreu. Rwei unt fünfjig fehr gut ge»

jeidjnete Steintrude, (auffer tem, Sitel, ber einen Sajo*
netfedjter t'n feiner St'djerungSrüftung jeigt) »erbciitlicften
ooflfommen einen Sert, roelcfter ganj in ber gorm eineS

Ererct'crreglement« gehalten ift, fo baß jeber Unteroffijier
unmittelbar naeft biefer Slnroeifung Stefruten Unterricftt
ertfteifen fann. Die Wetftobe felber ift t(jei(« auf bie

Slrt, roie jener 'Pole (ehrte, tbeü« auf tie erften fäcfjft*
feften Seftrbücfter ter Sajomiet*gecfttfunft gegrünbet. Eine
furje Slnjeige be« Snftolt« wirt tiefen fo wie bte Sin*

orbnung unb ben Umfang am fcftneflften jur Stnfcftouung
bringen.

I. S ft e i f. ©efecftt gegen 3"fanterie. 1.

Slbfcftnitt. ©efecftt oftne Sprünge. 1. Slrtifri. Steflung.
2. SI. ©tief) mit Slu«foff. 3. St. Sorwärt« unb rüdwärt«
morfd)iren. 4. St. Stid) mit SluSfaff im Worfd)iren.
5. 3(. Sticftfcftritt. 6. St. Sticftfcftritt wäftrenb bem Warfcft.
7. S(. «Parabe reefttS. 8. St. Sticft mit StuSf. u. 5p. r. mit
jurüdgemorfenem Körper, u. *Par. r. unb Stocftftt'cft. 9. St.

Den Körper »or» unb jurüdroerfen. 10. SI. Son bem

Serftalten be« jweiten unt trt'tten ©lietS. 11. SI. ^5or.
reeftt« tief. 12. SI. (parate reeftt« tief u. Stacftftidj. 13.
SI. Sticft mit SluSf. unt ^Jor. mit ter r. Hanb. 14. St.

©efecftt gegen Üen Statttroliftcn. 15. St. Son ten ginten.
— 2. Slbfcftn. ©efecftt mit Sprüngen. 1. 31. Sticft mit
StuSf. unt 3urucT'fPrun9 "nt (par. r., u. (par. r. unt
Stacftft. mit Stacftjteften te« r. guße«. 3. SI. ©ef. gegen
ten Staturoliften. — 3. Slbfcftn. Kunftftfdje oter ta« Sin»
tringen. 1. 31. Sorübung jum Einbringen erfter Slrt.
2. 31« Sorübung jum Sinbr. jroriter Slrt. 3. SI. Sorüb.
jum Eintr. britter Slrt. 4. 31. Einbringen. 5. 31. Kör»

per »or» u. jurüdroerfen u. eintr. — 4. Slbfcftn. ©efecftt
gegen meftrere Snfanteriften. 1. 31. Sorüb. erfter Slrt,
SBentungen auf ten gerfen mit St. oftne S(u«f. 2. Sf.

Sorüb. jweiter Sfrt, SBentungen auf ten gerfen mit St
unt 3(u«f. 3. Sf. Sorüb. britter Strt, Sticft mit SluSf.
famtSßenb. auf ber linfen gußfpt'je. 4. St. Slffgem. Stegein.

II. Sfteit. ©efecftt gegen Saoallerte. 1.
Slbfcftnitt. ©efedjt oftne Sprünge. 1. Strtifel. Stellung.
2. St. Sticft mit SluSfaff. 3. St. Sor* u. rüdio. marfeft.
4. 31. St. im W., Sticftfcftritt u. Stidjfcft. im W. 5. St.

(par, r. 6. 31. St. m. StuSf. u. tyar. r., u. 'p. r. m. Slodjft.
— 2. Slbfcftn. ©efecftt nt. Sprüngen. 1. 31. Sticft m. SluSf.
t'n ben Doppetfcftritten. 2. St. Sticft mit StuSf. it. 3urürffp.
3. SI. St. mit SluSf. in ben D. fomt R. 4. St. St. m.
StuSf. R. u. 'p. r. 5. 31. St. m. StuSf. in ben D. u. 3.
m. 'Par. r. 6. St, Sprung auf bie linfe Seife b. Steifer«.
— 3. Slbfcftnitt. Ueber ben Kampf mit bem Sanjier,
1. 31. *Parabe mit bem gefenften Sajonnet. 2. SI. (Par.
reeftt« mit Sticberfdjl. ber Sanje. — 4. Slbfdjn. Kampf
gegen mehrere Saoaöeriften. 1. 3t. Sorüb. gegen Soeofl.
mit Säbel bewaffnet. 2. St. Scrub, gegen Saooff. mit
Sanje bewaffnet. 2. St. Stflgem. Stegeln.

Diefen jroet Stjeilcn ift nod) ein Sin bang beigege»
ben »on »erfcbt'ebenen befenbern ©efedjtarteii, unb in
einem Sdjluß ift bie Sintheilung ber Stunben te« Un»

terrieftt«, ter täglich eine Stunbe in SBern gegeben wirt,
mitgetfteilt. — Dem ©onjen ober ift eine Einleitung
»orongefteflt, tie 1) »on tem Ütugcn ber SBajonnetfedjt*
feefttfunft, 2) »on ten nötftigen ©erätftfeftaften, 3) SBei*

fung für tt'e Snftrufteur« — enthält.
Der erften tiefer trei Siumern entnehmen wir fot»

gente Steffen, tenen wir theil« ooflfommen beifttmmen,
tbeü« eine eritifefte Semerfung ftt'er anfcftlt'eßen ju müf»
fen glauben:

»»3« offen Reiten bittere tie Snfanterie tie Haupt*
maffe ter Strmeen.

Sie ift tt'e mem'gft feftbore SBoffengattung, ift am
febneflften organifirt, unt hat om wenigften (Bebürfniffe;
fie ift aueft tiejenige, welcfte bie Hülfe ber anbern SBaf»

fenorten om »enigften bebarf, fie marfeftirt überall ftin,
roo anbere Sruppen jurüdbleibcn muffen, fte ift bei Sog
unb Siacftt gleich» braueftbar, bei unerwartetem Sittarm
fteftt fie bie erfte fantpfgerüftet ta. Die Seroottfomnung
ber Snfanterie »ertient temnoeft tt'e größtmögliche Stuf-
merffomfett.

Die SBaffe te« Snfantert'ften ift baS mit bem 93ajo»

net »erfeftene ©eroehr. Sr fann tamt't fdjießen, fcftlagen

unt fteeften.

Der Sd;uß erforbert ein müftfome« Slacfttrogen oon
Wunition. SBenn ein Wonn, wäbrent einer langen

Reit, tiefelbe mit großer Stnftrengung nadjgefdjfeppt hat,
fonn er fie am Ente oft nidjt einmal benugen, j. E.
Stacht« oter bei ftarfem Stegen; oft fogor fommt ter
Soltot turdj tte Wunition feine« eignen Sorp« t'n ©e»

fahr, ein (puloerwogett fliegt t'n tie Suft unt bie (patro»

nen welcfte ben Sob in ten geint trogen foflten, wü*

tften in ten eignen Steiften.

Oft »irt beim (piänfefn ouf große unerreichbare Dt*
ftanjen unnötftiger SBeife tt'e Wunition »erfeftoffen, beim
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chère Fechtmaffe zur Hand zu nehmen. Der Schweizer

war in den alten Zeiten seines Ruhmes namentlich auch

um der geschickt en Führung des Spießes willen geachtet.
Bei Uebungen im Bajonnetgefecht, die in Bern voriges
Jahr in der Garnison angefangen wurden, hat sich gezeigt,

daß eine entschiedene Lust hiezu unter den jungen
Soldaten vorhanden ist, und die Sache so leicht von ihnen

begriffen wird, daß man wirklich die Reminiszenz einer
alten Fertigkeit aus dem Grab der Zeiten aufstehen zu
sehen meint. Das Berner Militärdepartement hat selbst

einigen dieser Uebungen beigewohnt, und sich von ihrer
Zweckmäßigkeit, besonders bei dem vvrtheilhaften Gefecht
eines Infanteristen gegen einen Cavalleristen, überzeugt.

— Einem flüchtigen Polen, der sich im Jahr 1834 in
Bern aufhielt, und Unterricht in der Bajonnetfechtkunst
anbot, verdankt man den dort in der Garnison gemachten

Anfang mit der Sache.
So wird denn die in dem Titel angezeigte Schrift

ihr Erscheinen als vollkommen zeitgemäß rechtfertigen.
Sie kommt aus der Feder eines Schweizer-Offiziers, der

nicht das erstemal als rein praktischer Schriftsteller
auftritt. Diefem Character bleibt er auch in dem

vorliegenden Buche getreu. Zwei und fünfzig sehr gut
gezeichnete Steindrucke, (ausser dem, Titel, der einen Bajo-
netfechter in seiner Sicherungsrüstung zeigt) verdeutlichen
vollkommen einen Text, welcher ganz in der Form eines

Erercicrreglements gehalten ist, so daß jeder Unteroffizier
unmittelbar nach dieser Anweisung Rekruten Unterricht
ertheilen kann. Die Methode selber ist theils auf die

Art, wie jener Pole lehrte, theils auf die ersten sächsischen

Lehrbücher der Bajonnet-Fechtkunst gegründet. Eine
kurze Anzeige des Inhalts wird diesen so wie die

Anordnung und den Umfang am schnellsten zur Anschauung
bringen.

I.Theil. Gefecht gegen Infanterie. 1.

Abschnitt. Gefecht ohne Sprünge. 1. Artikel. Stellung.
2. A. Stich mit Ausfall. 3. A. Vorwärts und rückwärts
marschiren. 4. A. Stich mit Ausfall im Marschiren.
5. A. Stichschritt. 6. A. Stichschritt während dem Marsch.
7. A. Parade rechts. 8. A. Stich mit Ausf. u. P. r. mit
zurückgeworfenem Körper, u. Par. r. und Nachstich. 9. A.
Den Körper vor- und zurückwerfen. 19. A. Von dem

Verhalten des zweiten und dritten Glieds. 11. A. Par.
rechts tief. 12. A. Parade rechts tief u. Nachstich. 13.
A. Stich mit Ausf. und Par. mit der r. Hand. 14. A.
Gefecht gegen den Naturalisten. 15. A. Von den Finten.
— 2. Abschn. Gefecht mit Sprüngen. I. A. Stich mit
Ausf. und Zurücksprung und Par. r., u. Par. r. und
Nächst, mit Nachziehen des r. Fußes. 3. A. Gef. gegen
den Naturalisten. — 3. Abschn. Kunststiche oder das
Eindringen. 1. A. Vorübung zum Eindringen erster Art.
2. A, Vorübung zum Eindr. zweiter Art. 3. A. Vorüb.
zum Eindr. dritter Art. 4. A. Eindringen. 5. A. Körper

vor- u. zurückwerfen u. eindr. — 4. Abschn. Gefecht

gegen mehrere Infanteristen. 1. A. Vorüb. erster Art,
Wendungen auf den Fersen mit St. ohne Ausf. 2. A.

Vorüb. zweiter Art, Wendungen auf den Fersen mit St
und Ausf. 3. A. Vorüb. dritter Art, Stich mit Ausf.
samt Wend. auf der linken Fußspize. 4. A. Allgem. Regeln.

II. Theil. Gefecht gegen Cavallerie. 1.
Abschnitt. Gefecht ohne Sprünge. 1. Artikel. Stellung.
2. A. Stich mit Ausfall. 3. A. Vor- u. rückw. marsch.
4. A. St. im M., Stichschritt u. Stichsch. im M. 5. A.
Par. r. 6. A. St. m. Ausf. u. Par. r., u. P. r. m. Nächst.
— 2. Abschn. Gefecht m. Sprüngen. 1. A. Stich m. Ausf.
in den Doppelfchritten. 2. A. Stich mit Ausf. u. Zurückfp.
3. A. St. mit Ausf. in den D. samt Z. 4. A. St. m.
Ausf. Z. u. P. r. 5. A. St. m. Ausf. in den D. u. Z.
m. Par. r. 6. A. Sprung auf die linke Seite d. Reiters.
— 3. Abschnitt. Ueber den Kampf mit dem Lanzier.
1. A. Parade mit dem gesenkten Bajonnet. 2. A. Par.
rechts mit Nicderschl. der Lanze. — 4. Abschn. Kampf
gegen mehrere Cavalleristen. 1. A. Vorüb. gegen Cavali,
mit Säbel bewaffnet. 2. A. Vorüb. gegen Cavali, mit
Lanze bewaffnet. 2. A. Allgem. Regeln.

Diesen zwei Theilen ist noch ein Anhang beigegeben

von verschiedenen besondern Gefechtarten, und in
einem Schluß ist die Eintheilung der Stunden des

Unterrichts, der täglich eine Stunde in Bern gegeben wird,
mitgetheilt. — Dem Ganzen aber ist eine Einleitung
vorangestellt, die 1) vvn dem Nutzen der Bajonnetfecht-
fechtkunst, 2) von den nöthigen Gerätschaften, 3) Weisung

für die Instrukteurs — enthält.
Der ersten dieser drei Numern entnehmen wir

folgende Stellen, denen wir theils vollkommen beistimmen,
theils eine critische Bemerkung hier anschließen zu müssen

glauben:
«Zu allen Zeiten bildete die Infanterie die Hauptmasse

der Armeen.
Sie ist die wenigst kostbare Waffengattung, ist am

schnellsten organisirt, und hat am wenigsten Bedürfnisse;
sie ist auch diejenige, welche die Hülfe der andern
Waffenarten am wenigsten bedarf, sie marschirt überall hin,
wo andere Truppen zurückbleiben müssen, sie ist bei Tag
und Nacht gleich brauchbar, bei unerwartetem Allarm
steht sie die erste kampfgerüstet da. Die Vervollkomnung
der Infanterie verdient demnach die grvßt-mögliche Auf>
merkfamkeit.

Die Waffe des Infanteristen ist das mit dem Bajo-
net vcrfehene Gewehr. Er kann damit schießen, schlagen

und stechen.

Der Schuß erfordert ein mühsames Nachtragen von
Munition. Wenn ein Mann, während einer langen

Zeit, dieselbe mit großer Anstrengung nachgeschleppt hat,
kann er sie am Ende oft nicht einmal benutzen, z. E.
Nachts oder bei starkem Regen; oft sogar kommt der

Soldat durch die Munition seines eignen Corps in
Gefahr, ein Pulverwagen fliegt in die Luft und die Patronen

welche den Tod in den Feind tragen sollten,
wüthen in den eignen Reihen.

Oft wird beim Plänkeln auf große unerreichbare

Distanzen unnöthiger Weise die Munition verschossen, beim
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entfcfteitenten Stugenblid ift tonn feine to, unt ter
Wann, ter nicfttS als feftießen fann, oertt'ert ten Wtttt)
in ter Stunte ter ©efahr.

SBenn noch »ielem Schießen tem Sottaten oueft noeft

(patronen übrig 'bleiben, fo nügen fte ihm tennoeft nt'cftt«

meftr; ter Stüdftoß te« ©eroeftre« bat ihm beim oielen

Schießen tie Sänge wunt gefdjlogeit, ter Wann wirt
feuerfefteu unt fein Scftuß trifft nidjt mehr; er bemerft

tieß, »erliert ten Wutb unt ter geint, ter tie fcftlecfjte

SBirfung te« geuer« fieftt, wirt ftt'ngegen im gleichen
©rot ermuttjigt, er ftürjt ficft mit Suft ouf ten feftfeeft*

ten Scftügen unt bringt ihm ten Sot.
Sinter« »erhält e« ficft mit tem Scftügen, ter aueft

geeftter ift, er traut meftr feinem Sajonnet af« ben Ku»
gefn unt er feftteßt nidjt fefton »on weitem auf ten geint,
ftoffent iftn tatureft objuftotten, er ift gerne in ter Stäbe
teffelben, er freut ficft to auf ten Kampf im ©eträng,
tenn ta« ift frin Honbmerf, er befoftet ficft tafter nieftt
mit einer Unjoftl (Patronen; er ftebt froftoofl feinem
turcft Stocftfcftfeppen »on Wunition nietergebrüdten geint
gegenüber, unt wenn er t'n teffen Stäbe fommt, fo ift
fein ©efteftt nidjt wunt oom Stüdftoß ter ©eweftrfdjüffe,
feine Kugeln treffen, fie treffen um fo fieberer, al« er
nt'cftt mit Slengftlicftfeit, fontem mit greute unt Kam»

pfeöiuft ten geint ficft näftern ftebt.
Schon »or tem Hantgemeng ftot iftm alfo tt'e geeftt*

fünft einen großen Sortftet'l errungen.
Siun prallen tie Waffen jufammen. Sin (»öfterer

©eift befeelt ten geeftter, tenn jegt ift er in feinem
Element; ter ungeübte geinb weiß nieftt »o au« unb
an »erliert ten Wutft unt ift felbft »ertoren.

Die beften Sruppencorp« ter neueften Reit ftaben

»orjug«meife to« Sajonnet gebraucht, unt iftre fühnften
Sboten tamt't »erriefttet. 3"erft tt'e Stuffen unter Su*
»aroro, tie Engiänter, granjofen, (Preußen unt (polen.

Sei ten meiften Slrmeen ift tafter ter Unterricftt
te« SBajonnetgefecftt« bereit« eingefüftrt; tt'eß jroingt ten
Scftweijer tarin nieftt jurüdjubletben; übrigen« ift ein

folefter Kbmpf tem Sdjmeijer angemeffen; feinem Sof*
taten gejiemt e« fo woftf, im Hantgemeng fein Heil ju
fueften roie tem Scftroeijer, tenn to« war tie geefttart
feiner Sorfaftren; im Hantgemeng haben fie ihren Söh»
nen bie greibeit erfämpft, aueft jegt fönnen tte Scftwei»

jer to« gleiche triften, fie ftaben e« felbft in iftrem un*
glüdiidjen Kampf gegen tie granjofen theifweife bewt'efen,
»orjügticft aber t'n franjöfifcften, engtt'fcften unt fpani»
feften Dienften. SBenn fte für fremte Sntereffen iftr Seben

einfegten, werten ffe woftl aueft etwa« tbun für ihr ei*
gene« hödjfte« &ut.

Won wirt einwenten, tte furje Snftruftionäjrit ter
fdjweijerifdjen Wt'fijtruppen erlaube e« nidjt, tiefe Kunft
auf einen foleften ©rat ju bringen, taß fte »on Siugen
fein fönne.

SBenn tt'e Kunft te« Sajonnetgefecftt« fo oiel Uebung
erfortern »ürte wie tt'e gedjtfunft mit tem Degen,
fo möcftte tie Einführung tfefe« Unterricftt« ntcftt anju*

rafften fein, benn e« ift eine befonnte Sftatfacfte, toß
wer im geeftten mit tem Degen nur einige Stunben
Unterricftt genoffen hat, weniger gefährlich ift, al« ter
Staturolift, ter ohne afle Siegeln in freuj unt quer ta«

rauf feftlägt unt ftieftt. Seim Sajonnetfecftten fintet bieß
nieftt Statt, biefe Kunft ift weniger fubtt't al« tt'e te«
geeftten« mit tem Degen, unt tafter leicftter ju er»

(ernen.
Sine einjige Stunte Unterricftt im Sticft unt Stu«»

fall gibt fdjon einem Wonn bemerfbare« Uebergemid)t
über feinen ganj ungefehrten ©egner.

Siicftt nur tem Sottaten im Kampfe ift tiefe Kunft
oon Siugen, oueft tem Sürger tient fie al« eine gefüllte
gomnafttfefte Uebung.« —

Die Sajonttetfecfttfunft betingt ten ©ebraudj beS

SnfanteriegeweftrS im Einjeffompf. ©efdjloffene ®Iie*
ber Snfanterie muffen fid) tabei nothmenbig jerftreuen,
wie bie Scftügen ober 3a9.er beim St'roifliren. Diefe
3erftreuung bringt nun aber bem Scftügen feinen Stadj»

tbeü, weit fein ©efeetjt nidjt Hantgefedjt ift, unt er
immer tt'e Reit bat ober haben fofl, fia) jum gefcbloffe»

nen tactifeften Körper ju fammeln. ©anj anberS ift eS

bei einer Snfanterie, tie fid) jum Sajonnetfecftten auf*
löst; fie geftt juft inS H«ntgefecftt j erft reut. SS
ift nun hier fogleicft ju beachten, toß ter t'n ten legten
Kriegen namentlich aufgefommene SluStrud: »ba« Sa«
taition griff jum Sajonnet; man hat mit bem Sa«
jonnet entfeftieten tc» — gerateten gefcftloffenen
Stngriff, tt'e SBirfung ter 3nfanterie Woffen al« fol«
efter, ta« Woralifcfte te« ©anjen — t'n ter Sftat be«

jeieftnet. Der meeftonifefte Sebt'fel tiefe« Segtern ift nun
tie Warfcftfertigfeit ter Einjelnen t'n Waffe, tt'e
Eoolutt'onSfäftt'gfeit einer Sruppe, affo eine Eigenfcftaft
te« ©anjen, t'n tie ter Sin je Ine mit einer gewiffen
(päffiottät ficft ftingibt.

' So ftänbe tt'eß mit ter
Stnwentung teS Sajonnet« im Sinne ter Sajonnet fe eft t*
fünft fogar in einem ©egenfag, unt fiefter würte er
ficft jum Scftoten terjenigen, tt'e tt'e legiere im ©roßen
ausüben wollen, torfteflen, wenn tie Stee tiefer geeftt*
fünft über ta« richtige Woaß unt Serbältniß binau««
getrieben würte.

Dahin geborte, »enn man ta« geuer, tiefe unge*
beure Srfinbung, tie Wütter ter neuern KriegSfunft,
mintern, überhaupt »eniger beachten »oßte, um nur
gleicft ou« tem Scftlacfttfelt einen (piag für jeben* oter
hunterttoufent Duette ju maeften. ©er geint, ter nun
tiefe« Sartelt nieftt annähme unt ten fteranftürmenten
aufgelösten unt au«rinanter gefommenen Sinien ter Sa*
jonnetfeeftter nt'cftt nur fein geuer, fontern aneft feine
feften gefeftfoffenen Waffen mit einfaeft »orgeftattenen Sa*
jonneten entgegenfegte, würbe jweifeI«oftne ten Sieg
taoon tragen.

Slfle eultioirte Kriegführung hat in allen Reiten ta*
turd) ta« Uebergewicftt über ben Slaturoli«mu« unt ta«
£<njeI*Heroentftum te« roftern geint« erftaften, taß ffe
mit gefdjlofjenen Waffen, mit einem neuen riefigen Kör«
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entscheidenden Augenblick ist dann keine da, und der

Mann, der nichts als schießen kann, verliert den Muth
in der Stunde der Gefahr.

Wenn nach vielem Schießen dem Soldaten auch noch

Patronen übrig 'bleiben, so nützen sie ihm dennoch nichts

mehr; der Rückstoß des Gewehres hat ihm beim vielen

Schießen die Wange wund geschlagen, der Mann wird
feuerfcheu und fein Schuß trifft nicht mehr; er bemerkt

dieß, verliert den Muth und der Feind, der die schlechte

Wirkung des Feuers sieht, wird hingegen im gleichen
Grad ermuthigt, er stürzt sich mit Lust auf den schlechten

Schützen und bringt ihm den Tod.
Anders verhält es sich mit dem Schützen, der auch

Fechter ist, er traut mehr seinem Bajonnet als den

Kugeln und er schießt nicht schon von weitem auf den Feind,
hoffend ihn dadurch abzuhalten, er ist gerne in der Nähe
desselben, er freut sich da auf den Kampf im Gedräng,
denn das ist ftin Handwerk, er belastet sich daher nicht
mit einer Unzahl Patronen; er steht kraftvoll seinem
durch Nachschleppen von Munition niedergedrückten Feind
gegenüber, und wenn er in dessen Nähe kommt, so ist
sein Gesicht nicht wund vom Rückstoß der Gewehrschüsse,

seine Kugeln treffen, sie treffen um so sicherer, als er
nicht mit Aengstlichkeit, sondern mit Freude und
Kampfeslust den Feind sich nähern sieht.

Schön vor dem Handgemeng hat ihm also die Fechtkunst

einen großen Vortheil errungen.
Nun prallen die Massen zusammen. Ein höherer

Geist beseelt den Fechter, denn jetzt ist er in seinem

Element; der ungeübte Feind weiß nicht wo aus und

an, verliert den Muth und ist selbst verloren.
Die besten Truppencorps der neuesten Zeit haben

vorzugsweise das Bajonnet gebraucht, und ihre kühnsten

Thaten damit verrichtet. Zuerst die Russen unter
Suwarow, die Engländer, Franzosen, Preußen und Polen.

Bei den meisten Armeen ist daher der Unterricht
des Bajonnetgefechts bereits eingeführt; dieß zwingt den

Schweizer darin nicht zurückzubleiben; übrigens ist ein
solcher Kbmpf dem Schweizer angemessen; keinem
Soldaten geziemt es so wohl, im Handgemeng sein Heil zu
suchen wie dem Schweizer, denn das war die Fechtart
seiner Vorfahren; im Handgemeng haben sie ihren Söhnen

die Freiheit erkämpft, auch jetzt können die Schweizer

das gleiche leisten, sie haben es selbst in ihrem
unglücklichen Kampf gegen die Franzosen theilweise bewiesen,
vorzüglich aber in französischen, englischen und spanischen

Diensten. Wenn sie für fremde Interessen ihr Leben

einsetzten, werden sie wohl auch etwas thun für ihr
eigenes höchstes Gut.

Man wird einwenden, die kurze Jnstruktionszeit der
schweizerischen Miliztruppen erlaube es nicht, diese Kunst
auf einen solchen Grad zu bringen, daß sie von Nutzen
sein könne.

Wenn die Kunst des Bajonnetgefechts so viel Uebung
erfordern würde, wie die Fechtkunst mit dem Degen,
so möchte die Einführung dieses Unterrichts nicht anzu-

rathen sein, denn es ist eine bekannte Thatsache, daß

wer im Fechten mit dem Degen nur einige Stunden
Unterricht genossen hat, weniger gefährlich ist, als der

Naturalist, der ohne alle Regeln in kreuz und quer
darauf schlägt und sticht. Beim Bajonnetfechten findet dieß
nicht Statt, diese Kunst ist weniger subtil als die des

Fechtens mit dem Degen, und daher leichter zu
erlernen.

Eine einzige Stunde Unterricht im Stich und Ausfall

gibt schon einem Mann bemerkbares Uebergewicht
über seinen ganz ungelehrten Gegner.

Nicht nur dem Soldaten im Kampfe ist diese Kunst
von Nutzen, auch dem Bürger dient fie als eine gesunde
gymnastische Uebung.« —

Die Basonnetfechtkunst bedingt den Gebrauch deS

Jnfanteriegewehrs im Einzelkampf. Geschlossene Glie-
der Infanterie müssen fich dabei nothwendig zerstreuen,
wie die Schützen oder Jäger beim Tirailliren. Diese
Zerstreuung bringt nun aber dem Schützen keinen Nachtheil,

weil sein Gefecht nicht Handgefecht ist, und er
immer die Zeit hat oder haben soll, fich zum geschlossenen

tactischen Körper zu sammeln. Ganz anders ist es

bei einer Infanterie, die fich zum Bajonnetfechten
auflöst; fie geht just ins Handgefecht zerstreut. Es
ist nun hier sogleich zu beachten, daß der in den letzten
Kriegen namentlich aufgekommene Ausdruck: >/das
Bataillon griff zum Bajonnet; man hat mit dem

Bajonnet entschieden:c." — gerade den geschlossenen
Angriff, die Wirkung der Infanterie-Massen als
solcher, das Moralische des Ganzen ^— in der That
bezeichnet. Der mechanische Vehikel dieses Letztern ist nun
die Marschfertigkeit der Einzelnen in Mafse, die
Evolutionsfähigkeit einer Truppe, also eine Eigenschaft
des Ganzen, in die der Einzelne mit einer gewissen

Passivität fich hingibt. So stände dieß mit der
Anwendung des Bajonnets im Sinne der Bajonnet fecht-
kunst sogar in einem Gegensatz, und ficher würde er
sich zum Schaden derjenigen, die die letztere im Großen
ausüben wollen, darstellen, wenn die Idee dieser Fechtkunst

über das richtige Maaß und Verhältniß
hinausgetrieben würde.

Dahin gehörte, wenn man das Feuer, diese ungeheure

Erfindung, die Mutter der neuern Kriegskunst,
mindern, überhaupt weniger beachten wollte, um nur
gleich aus dem Schlachtfeld einen Platz für zehen- vder
hunderttausend Duelle zu mächen. Der Feind, der nun
dieses Cartell nicht annähme und den heranstürmenden
aufgelösten und auseinander gekommenen Linien der Ba-
jonnetfechter nicht nur sein Feuer, sondern auch seine
festen geschlossenen Massen mit einfach vorgehaltenen Ba-
jonneten entgegensetzte, würde zweifelsohne den Sieg
davon tragen.

Alle cultivirte Kriegführung hat in allen Zeiten
dadurch das Uebergewicht über den Naturalismus und daS

Einzel-Heroenthum des rohern FeindS erhalten, daß sie
mit geschlossenen Massen, mit einem neuen riesigen Kör-
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per rotrfte, t'n ben ftd) alle et'njrinen fleinen Wenfdjcn»

förper mit felbftoergeffenbeit Serien bohingoben. Dieß
ift bie DiSciplin ouf bem Scftlacfttfe Ib.

Stber roie tort barf mon ganj natürlich aueft hier

nieftt ju roeit gehen, unb baS Waaß überfeftreiten. Stidjt
immer unb überall fann bie Waffenform angemenbet

roerben; bie hefte Waffe ift aud) feben einmal jerfprengt
werben — unb to namentlich, im minber en ÜJer»

luft, ten eine überwältigte Sruppe ober Slrmee, bie

t'n Unertnung gebracht unb fo jum Stüdjug genötbigt

fft, erleibet, — ba namentlich roirb ficft ber Sortbeil,
roenn fte eine oueft jum Sinjelfompf auSgebilbete Snfan»

terie bat, im ©roßen unb unmittelbar jeiqen.
Sticftt roetiiger ift er moralifcfj in ber großem Sclbft«

juoerftcftt, tie ber Einjelne hat, oorbanben, roenn nem»

lieft ta« SScroußtfcin ber höheren Kraft teS gefeftfeffe*

nen ©anjen nodj über tiefer 3u°erftd)t in ber redjt
ouSgebt'lbeten Kriegerfeele fleht.

DaS Sine — unb boS SInbere aueft! DoS

ift bie große Sticfttung ter neuern 3eit.
SBoflte man ju ben unmittelbaren Kampfformen ber

SKten jurüdfebren, man hätte bie Slltertbumlerei bitter

jit büßen; aber roer bie alte Kraft unb Kunft heraufholt
unb in ten neuen KreiS ¦btneinfteüt — ter hat taS SBahrc.

SBir haben tiefe SBemerfungen nidjt gemacht, roeil

wir fürchten, baS Sajonnet fechten roerbe ben übrigen

friegerifcben Uebungen, befonberS ben Warfdjerercitien
gleich ju nafte treten; aber boS SBort, baS roir für ein

roabreS halten, bot fid) todj ju fehr bor, ol« bai wir
e« nicht hatten ergreifen foflen. SBohrfteit fagt fid) nie

jur Unjeit.
Sielleidjt bai in ben Staaten, wo ba« (Bajonnet»

fechten noeft feine warme görberung erhält, bieß aui
beroufjten ©rünben gefdjt'eht, bie mit ben oben entrot'del»

ten ©ebanfen in Serroanttfcftaft fteften. Da muß man

alfo wohl mit einem rafeften Urtfteil jurüdftoltenb fein.

Stur roo mon ficft wirflieft feinblt'cft gegen biefe neue

Kunft »erhielte — oon bem Staate ließe fid) oftne »iel
Sebenfen glauben, bai er in feiner friegerifeften Stu«»

biltung einen Stiflftanb maeften roofte, beffen gofgen
ficft roeb! in ben Stefultaten fünftiger Kriege herausfiel»

I.n türften.

Sei g. S o n fl I o f« in SSurgtotf ftat fo eben tie (Preffe

»erlaffen mit ift «ecfanbt:

£ä)vozizzvm\)tv Mtvhnx.
®rfteö £efr.

©iefe (JJtonatfdjrift, roelcbe fürjtieft unter tem Stamen

„¦gdsioeij r=23läitet" anaefilnbtgt Würbe, nun a6er iftren erften

Sitel mietet angenommen ftat, ift In allen $8udjbaiib(un;,cn jj

unt 6«i ben #auprpoftä'mteni jur (Sinfieftt ju etftaften, unt
empfiehlt fid) turd) ben 3nl)ut fomoftl, als burA) bie äußer«

ülusflattung. Ser ©ubffnpiienepteiS i|l jät>rlid) 6 gr.,
halbjaftrlid) 3 gr.

golgenbe« ift ter 3nl)jlt be« etfien Qcf;*i: 1) Sin bie
Zefet. 2) Stubolf oon Jpabsburfl, ber jSürcber Hauptmann,
•^aOabeu - gvjfluS. 3) Sa» f?a|tpcrtvai- 4) Ser 'VreMger*
mö'ncb, ober bie Sfeoolution. Crjählung au* ten Reiten be«

alten gürtet». 5) Ser 93auer unb bie Schwalbe. 1829. 6)
Ser 3äi<r. 7) «Parabeln »on SBonblin. 8) Ser gong »ora
SBerfe. 9) gterngebet. 10) äsolfffaqen. li) Sreue. 12)
Sie oolfstreu blidjen Stätl)e. 13) 2fn(chrtft in ben Seteben«

franj einer eeeln beiitfehen 3unqfraiv tte am (Jftriftfefte ftarb.
14) Unfere SEtöfter. 15) Solfewijje. 16) ©eftnurren ou«
SBabel. 17) 2iteratur.

KP* SBir erfuct)en alle ^erren, rec'ctje bte fjefo.

^flilitävf^eitfdjxift ferner galtet \:zKcn, if^re S3e*

Heilungen u n »e f ro e ilt ju machen, unb jwar
beliebe, wer nietjt :'m ^oftbenrt 53ern wofjnt,

ftd) nur entweber an bie Oberpojtamt&3eitung3«

Srpebition in 53ern ober an (öud^anblungcn yx

wenben. Qu jenem (ßejirf ©efpörige fönnen

aber aud) hi ber Sftebaction bereifen. ©er 2te

Sabj-gang 1835 ber 3eitfd)rift wirb 12 Sieferun*

gen in ber (Stärfe unb 2Betfe ber ttorjäfjvigen

umfaffen, weldje 4 gr. 8 ©§? foflen. @3 wirb

auf alle 12 abonnirt. ©ie erfctjeinen in ber diu
gel bod) ofjne ^xvanq wn Sflonat ju SJionat, —
in ben nädjjlen 2öoct)en baS erfte. — ^ranjo*
fifct)e ©infenbungen »erben franjöfifct) cingerücft

werben.

SSurgborf im Januar 1835.

Die Siebaction ber bei». 9Ktf11dr*

3ettfd)nft.

3u biefer Stuuier (Beilage: Zittl be$ erfreu 3at)r*

gang« unb beffen 3nbattS*2!iijeige.

DK KfBaftion: 5. JRanuit, OlJttförfUc,
Ojfljiec ö(t "tfctill<rir.

£ruif l'OH (5. So" 8 Im ö in £iici}Sörf.
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per wirkte, in den sich alle einzelnen kleinen Menschenkörper

mit se>bstvergessenden Seelen dahingaben. Dieß
ist die Disciplin auf dem Schlachtfeld.

Aber wie dort darf man ganz natürlich auch hier

nicht zu weit gehen, und das Maaß überschreiten. Nicht
immer und überall kann die Massenform angewendet

werden; die beste Masse ist auch schon einmal zersprengt
werden — und da namentlich, im minderen
Verlust, den eine überwältigte Truppe oder Armee, die

in Unordnung gebracht und so zum Rückzug genöthigt

ist, erleidet, — da namentlich wird sich der Vortheil,
wenn sie eine auch zum Einzelkampf ausgebildete Infanterie

hat, im Großen und unmittelbar zeigen.

Nicht weniger ist er moralisch in der größern Selbst»

Zuversicht, die der Einzelne hat, vorhanden, wenn nem-

lich das Bewußtsein der höheren Kraft des geschlossenen

Ganzen noch über dieser Zuversicht in der recht

ausgebildeten Kriegerseele steht.

Das Eine — und das Andere auch! Das
ist die große Richtung der neuern Zeit.

Wollte man zu dm unmittelbaren Kampfformen der

Alten zurückkehren, man hatte die Alterlhumlerei bitter

zu büßen; aber wer die alte Kraft und Kunst heraufholt
und in den neuen Kreis hineinstellt — der hat das Wahre,

Wir haben diefe Bemerkungen nicht gemacht, weil

wir fürchten, das Bajonnetfechten werde den übrigen

kriegerischen Uebungen, besonders den Marschexercitien

gleich zu nahe treten; aber das Wort, das wir für ein

wahres halten, bot sich doch zu sehr dar, als daß wir
es uicht hatten ergreifen sollen. Wahrheit sagt sich nie

zur Unzeit.

Vielleicht daß in den Staaten, wo das Bajonnetfechten

noch keine warme Förderung erhalt, dieß aus

bewußten Gründen geschieht, die mit den oben entwickelten

Gedanken in Verwandtschaft stehen. Da muß man

also wohl mit einem raschen Urtheil zurückhaltend sein.

Nur wo man sich wirklich feindlich gegen diese neue

Kunst verhielte — von dem Staate ließe sich ohne viel
Bedenken glauben, daß er in seiner kriegerischen
Ausbildung einen Stillstand machen wolle, dessen Folgen
sich wob! in den Resultaten künftiger Kriege herausstelln

dürften.

Bei C. L a n g l o i s in Burgdorf hat so eben die Prisse
verlassen und ist versandt:

Schweizerischer Merkur.
Erstes Heft.

Diese Monatschrift, welche kürzlich unter dem Namen

„Schweiz r-B>äiter" angekiindizt wurde, nun aber ihren ersten

Titel wielel angenommen hat, ist in allen Buchhandlun>,en j

und bei den Hauptpostämtern zur Einsicht zu erhalten, und
empfiehlt sich durch den Jnha > sowohl, als durch die äußere

Ausstattung. Der Suosknpiionevreis ist jährlich 6 Fr.,
halbjährlich Z Fr.

Folgende« ist der Inhalt de« ersten Hcf,es: l) An die
Leler. 2) Rudolf von Habsburg, der Zürcher Haupkmonn.
Balladen-Cyklus, Z) Da« Aanberhad! Der Prediger,
mönch, oder die Revolution. Erzählung aus den Zeiten des
a!te» Jülich. 5) Der Bauer und die Schwalbe 1829. 6)
Der Jäger. 7) Parabeln von Bandlin. 8) Der Sang vom
Berge. 9) Sterngeber, l«) Vollwagen, ll) Treue. l2)
Die volksfreu blichen Nâihe. 1Z) Inschrift in den Leichenkranz

einer edel,, deutschen Janqfra», die am Christfeste starb.
Unsere Tröster. lZ) Volkewiße. 16) Schnurren auS

Babel. .7) Literatur.

Wir ersuchen alle Herren, wc'chc die helv.

Militär-Zeitschrift ferner halten rollen, ihre

Bestellungen unverweilt zu machen, und zwar

beliebe, wer nicht -m Postbezirc Bern wohnt,
sich nur entweder an die Oberpostamts-Zeitungs,

Expedition in Bern oder an Buchhandlungen zu

wenden. Zu jenem Bezirk Gehörige können

aber auch bei der Redaction bestellen. Der 2 te

Jahrgang 1835 der Zeitschrift wird 12 Lieferungen

in der Stärke und Weise der vorjährigen

umfassen, welche 4 Fr. 8 Btz. kosten. Es wird

auf alle 12 abonnirt. Sie erscheinen in der Rtt
gel doch ohne Zwang von Monat zu Monat, —
in den nächsten Wochen daS erste. — Französische

Einsendungen werden französisch eingerückt

werden.

Burgdorf im Januar 1835.

Die Redaction der helv. Militär-
Zeitfchrift.

Zu dieser Numer Beilage: Titel des ersten Jahr,
gangs und dessen Inhalts-Anzeige.


	

